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Zurchlauchtigſter Gerzog,
Gnadig ert Furſt und Ferr!

ſem Jahr auf mich Unwurdigſten geworfen, haben
mir faſt die Augen des Gemüths geblendet. Denn die Son
ne laßt ſich als ein Feuer nicht lang anſehen, daß man nicht
davon erhizt werde. Jſt man aber auch au weit davon ent
fernt, ſo erfriert man. Ju ſittlichem Werhaltniß macht das
Erſte übermüthig, das Letzte kleinmithig; Wie ſchweer
halt es hiebey jederzeit die Mittelſtraaß und Maaß zu hal

—ie ausnehmende Gnaden-Stralen, ſo Ew. HochS furſtliche Durchlaucht zeithero, beſonders ſeit die—

ten? Gleichwohl vbeſcheide inich, um mich nicht ubermaſſig

zu



zu freuen, däß es manchem Haman nicht leidlich, wenu
ein Mardochai nur an des Furſten Thor ſizt, ich geſchweige,
weun er in den Hof kommt, mithin mich um die unſchazbare
Huld meines Furſten zu bringen ſuche; doch bin ich auth ver—
nchert, daß Derd Erlauchte Einſicht verlaumderiſchen
Fuchsſchwanzern kein Gehor geben, folglich ich andern theils
an Dero hochſt fortwahrenden Wohlgewogenheit vor
der Zeit nicht brauche verlohren zu geben. Das macht mir
Muth., daß:! ith nüch mit meinen geringen Erſtlingen zu
zu Dero Thron wage, und chochſtDenſelben mein An
trittsPredigt, als einen ſchlechten Abriß wie mein Auit
unter Gottlichem Beyſtand zu fuhren gedencke, in tieffſter
Demuth uberreiche. Dies Unterpfand des Deuck-und
Danck-mals iſt freylich zu ſchlecht, Dero Hochſte Namen
zuzuſchreiben.“ Jnzwiſchen. lebe des unterthauigſten Zu—
trauens, daß Dero Furſtliche Großmuth mir auch dieie
Kuhuheit nicht zur Ungnade anrechnen. Demn da Ew.
chochfurſtliche Durchlaucht wiſſen, wie ich zu jezigem
Amt, in welches Dieſelben mich geſezt, gelanget, uberdies
mich zu deſſen Verwaltung mit Dero gnadigſten Lippen
ermuntert haben: ich hatte Recht, daß ich mein Auut thate:
ſo mache mich Kraft dieſes anheiſchig, daß ich nicht aus deſ—
ſen Schrancken weichen wolle. Es gebuhret anbey kei—
nem nachſt GOtt mehr offentliche Danck Bezeugung vor
das ulles, als cðchſt Denſelben. Dir DanckWegierde
ſoll bey mir unausloſchlicher, als in Marmor ſeyn. Sie
geruhen alſo dieſelbe nicht zu verſchmahen, und uin mein Limt
und Perſon, die ſich um die tieffſte Ehrfurcht, die innigſte Liebe
und Hochachtung, wie auch den getreueſten Gehorſam mit
andern lebenslang in die Wette beeifert, eine gnadige Schuz
wehr gu bleiben.
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Das GnadenAntlitz GOttes aber, ſo Dieſelben un
ter den Schilden auf Erden erhohet, und unſerm Lande zum
HauptKleinod geſchencket hat, leuchte uber Dero aller

theureſte Perſon und Stand, daß ſie an Leib uud Seel
geneſen. Ja der Vatter der Lichter, laſſe unſere Landes—
Sonne, ſo am Mittag im hellſten Schein in der Blute der
Jahreu ſteht unſern ſpaten Nachkommen nicht verduuckelt
werden, bis wenigſtens achte unniner davon erſcheinen,
auf daß der Furſten-Thron veitehe. ewiglich! unter welchen
Wunſchen in tieffſter Erniedrigung erſterbe
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ing. 2. Cor. II, 6.
ert Joh. Xy i4.Vortr. Die Bekanntſchaft der

»Lehrer und Zuhorer mit einander
als ein Hutfmittel der Erbauung.

„IJ. Die Bekanniſchaft der Lehf
lin rer mit den Zuhorern,j. daß dieſe ein Hulfs mittel der

Erbauung ſey.12

J. A. Jn Anſehung des Lehrers
wird erfordert

Aa die Annehmung zum Hir—
ten d. i. der rechtmaſige

Beruf.u gehorige Eigenſchaften zur
Verwaltumg des Amts,

der Lehre,
dem Leben nach. Wobey

a die Erkanntniß der ge—
ſunden Weyde/,

b die Kanntniß der Zuho
rer, nicht ſo wohl
nach dem Aeuſſerlichen

a durch Umgang gele
gentlich,2 alhahrigen HausBe

ſuch,
3 glaubhafte Nachricht

anderer, als
 nach dem Jnnerlichen,

um die Gute von der
Voſen. wahrſcheinlich

n unterſcheiden. J

SBnhalt.
WB Jn Abſicht auf die Zuhorer/
'a im Verſt. Ueberzeugung,

daß obiges am Lehrer ſich
befinde,

b im Willen Liebe und Zutrau
en gegen denſelben,

II. die Erbauung als ein Hulfs
NMittel daraus

a das Nittel ſo gut ſeyn muß
nebjr der Abſicht,

b der Erbauung
r nach dem Anfang in Er

kanntniß der Wahrheit
zur Gottſeeligkeit,

„2 Fortund Ausgang. Da
zu ſind geſchickt uberhaupt Glaubige,

 insbeſonder Lehrer dieſer
Art, doch daß davon nicht
auszuſchlieſſen
a Gottloſe, zumal Heuch-

ler,
b die Zuhorer.

Apolicatio enthalt.
A Eine Bekanntmachung wie ich

zum Amt gekommen, und
daſſelbe fuhren wolle.

B Was vor gegen Erklarung und
Auffuhrung von Zuhorern
verlange

a der Beruf ohne Geſuch, durch
Menfchen Gottlich. Wider
die Lauffer. wie ich mich im Amt mit GOtt

be



tſſt in dieſer

betragen wolle, in Abſicht
t auf den auſſerlichen. Ge

itieinds Zuſtand
u gegen eine HofStadti

und Soldaten Gei
meinde/2 M. H. Collegrn und di

H. Vicarium,3 die H. Kirchen Aeiteſten

4 die beyde Raligibnen
auſſer unſerer Kirchen

Dtt auf den Junerlichen gegen
a Gottloſe,
b Heuchler,

ec Fromme, ſie ſeym
»Erwachſene, und zwar

æ Krancke,
4 Todte/dte Jugend. Demnachſt.8

1

B die Auffuhrung der Zuhorer.

ĩu

Dadbon begehre
 uberhaupt Furcht, Li ebe und

Gehorſam,
»r insbeſondire nicht

a Geſcheneke,b Accidentien/ wer ſie nicht

vezahlenkan,
e Vergroſſerung meiner Feh

leer hinterrucks, ſondern
1. Anzeige derſelben/

2 die Vermehrung des
Reichs Chriſti,3 Beg gedoppelter Vorrſtel

lung zweyer Pfarder, Ver
meidung, ſtraficher har

theilichkeit, dagegen
4anhaltende woigiamkeit,

g Getmeinſchafiliche Furbitte
6. Wievderbekanntſchaft im

Himniel.
 D

 ylwiſſender zugleich allweiſer GOTT! der du der MenJ Zweck fuhren
 ſchen Thun und Laſſen wunderlich zu einem ſeeligen

dentlicher Lehrer bey dieſer anſehnlicyſten und bieviten Gemein
De mein wichtiges Amt antreten. O wie konnte ich Freudigkeit

dabey haben! wo du mich nicht durch Menſchen die du zu
Gottern auf Erden und Pflegern deiner Kirche geſezet haſt
auf die rechtmaßigſte Art dazu berufen hatteſt;  mache deines
Namens Ehre/ die in Juda. bekannt und in Jſrael herrlich

S tunde unter. üns offenbar auf ðaß Zuhorer
und Lehrer je langer je mehr in ein gutes Vernehmen kommen
und darinn bleiben bis wir alle vor dem Throönen ðdes Lam

mes erſcheinen, um dir zu vringen was dir
lich Lob Preis nnd Gewalt von Ewigkeit en

J

erebuhret nem
Ewigkeit Amen!
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d  9 eſieoch bin bey Euch allenthalben wohl bekannt? dieſe Worte Pauli,
hnen aus ſeiner 2.

m in JEſu herzlich geliebteſte Zuhorer! darf ich heute hoffentlich

Vers. Das theure Ruſtzeug Chriſti ſezte ſich den ungegrundeten Mei—
nungen einiger, ſo nach ſeinem ſchlechten RednerSchmuck und gerin
gem Anſehen urtheilten, wie auch dem unſtatthaften Ruhm der falſchen
Apoſtel entgegen. Dabey muſte er wider Willen etwas zu ſeinem Ruhm
anfuhren, daß er nemlich den Falſchberuhmten nicht brauche aus dem
Weeg zu gehen. Wiewohl er anderwarts alles Gute der Gnade
GOttes beylegte.“ Zu mehrerem Beweis aber ſeines Rechts, berief
er ſich hier auf aller Corinthiſchen GemeindsGlieder Wiſſenſchaft
von ihm; auch was die Sache und ſeine Auffuhrung angieng. Denn
es heißt eigentlich: wir ſind in allen Dingen unter allen Perſonen
von Euch offenbar.

Meine allertheureſte Zuhoörer! ich habe nicht nothig mehr zu ſa
gen: als ich bin hey euch allenthalben wohl bekannt, um mir den Weeg
naher zur Bekanntſchft an eure Herzen in gegenwartiger Antritts—
Predigt zu bahnen. Denn geſtalten ihr wahrend meiner interims Be
dienung vom sten Junii verfloſſenen Jahres, bis zum 2aten Februarii,
da den Beruf hierhin erhalten, welcher jedoch den 28ten erſt, als am
Sonntag Invocavit ruchtbar geworden, ProbPredigten genug von
mir gehoret habt, und meine ubrige Auffuhrung euch nicht unbekannt
veblieben: ſo will jezt den Anfang meines Lehr-Amts nach Anlaß des
heutigen Evangelis bey euch machen daraus ihr werdet belehret wer—
den, wie ich danelbe nach dem Vermogen, ſo der HERR darreichen
wird, unter euch fuhren wolle, und wie ihr euch dargegen verhalten
ſollet. Der HErr unſer GOtt verknupfe uns veſt durch das Band
der Liebe und rreundſchart, und laſſe dieſen Vortrag, wie auch im—
merhin zu ſeinen Ehren und unſerer Erbauung aueſchlagen! als wie
wir ihn mit einem Herzen und Munde darum wollen anflehen in dem
Gebat des HErrn: Vatter Unſer 2c.

Text Joh. 10, 12216.
G., F. Aus verleſenem Evangeliſchen Text beſonders Vers 14.beherzigen wirr

B Die1. Cor. 15, 1o. 1 1. Theſſ. 2, Vv. 1.v
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Die Bekanntſchaft der Lehrer und Zuhorer mitei

2

ander als ein coůlfs Nittel der Erbauung.
Wvobey zu bemercken,

J. Die Bekanntſchaft der Lehrer mit den Zuhorern
IlI. Daß dieſe ein HulfsMittel der Erbauung ſey.

u ErzHirte und Biſchof unſerer Seelen JEſu Chriſte! du kenneſttW deine Schaafe von innen und auſſen, du warteſt auch was ſchwach

iſt, ja was fett und ſtarck iſt, behuteſt du und pflegeft ſein wie es recht
iſt: theile deinem unwurdigſten Unterhirten ſo viel Einſicht und Liebe
mit, daß die verlohrne Sunder geſucht, die Verirrte zurecht gebracht,
die Sichere erſchreckt, und die Heuchler erweckt, wie auch die Frommen
geſtarckt, und ſo fort durch meinen geringen Dienſt dir immer Seelen
zugefuhret werden. Ja lencke aller meiner jezigen und kunftigen Zuz
horer Herzen durch. dein Wort und Geiſt dahin, daß ein Zutrauen un
ter uns moge im Schwang gehen, dadurch die Erbauung in Erkannt
niß der Wahrheit zur Gottſeeligkeit befordert werde. HErr gieb zu
dieſem Pflanzen und Begieſſen dein reiches Gedeyen. Gieb daß ich re
de ſtets womit ich kan beſtehen, laß kein unnuzes Wort aus meinem
Wunde gehen, und wann in meinem Amt ich reden ſoll und muß, ſo
gieb den Worten Kraft und Nachdruck ohn Verdruß amen.

vGdas Chriſtus mit verblumten Worten unter dem Bilde eijnes Hirten/J und der Schaafe ausdruckt, davon bedeutet jenes einen rehrer,

und zwar iſt er vorzuglich vor' allen der Lehrer von GOtt gekommen
nach dem Geſtandniß ſo gar ſeiner Feinde; dieſes aber die Zuhorer.
Und iſt es in Wahrheit ein recht fruchtbare Bedeutung. Den Be—
weis wollen wir aus Liebe zur Kurze nicht aus-ſondern nur an-fuhren,
wenn wir das Verhaltniß, ſo zwiſchen Zuhorern und Pfarrern ſeyn
ſoll, und vermittelſt dem Umgang unterhalten werden, erwägen.

Jn Anſehung des Lehrers erſtlich wird erfordert Z) die Anneb
mung zum Hirten oder der rechtmäſſige Beruf. Der alteinige Ober
Hirte Chriſtus redt hier zwar, doch muß es ſich auf die Unterhirten ſchi
cken, wiewohl in geringerm Grad. Denn Niemand nimmt ihm ſelbſt
die Ehre, ſondern der auch beruffen ſey von GOtt, gleichwie der Aq

ron: alſo auch Chriſtus hat ſich nicht ſelbſt in die Eyre geſejt, daß er

Vo—



iI—Hoherprieſter wurde, ſondern der zu ihm geſagt hat: du biſt mein Sohn
Debr. 5, v. 4, 5. Dieſer war freylich unmittelbar durch eine Stim
me vom Himmel beruffen, wie er auch ſo Paulum berief, ja er hatte
ſich ſeibſt als HErr und Haupt des Hauſes zum Lehrer konnen dar—
ſtellen, wie er dann im ieten Jahr Proben ſeiner Geſchicklichkeit
abgelegt; allein ſeiner Weisheit gefiel es nicht, und trat, was das ver
wunderſamſte, ſein Amt nicht an, bis ins zoſte Jahr. Wie
viel weniger ſollen dann Lauffer, ſo in die Fußſtapfen der falſchen
Propheten t treten ſich ſelbſt mit beruffen, und durch Schmeiche—
leyen auch wohl Anſchwarzung anderer, ſo geſchickter als ſie ſeynd, ins
Amt zu dringen ſuchen. Wie vielmehr ſollen ſolche des heut zu Tag mit
telbaren, doch gottlichen Berufs durch Menſchen abwarten, die das
Recht dazu in Handen haben. Es ſey nun daß es auf vielen als dem
Wolck, oder auf dem LandsHerrn, oder gar gemeinſchaftlich auf ihnen
beruhe. Die das nicht thun, und zur Unzeit vor GOtt geſchaftig ſeyn,
aleichen mehr  Miethlingen als guten Hirten. Chriſtus weiß es ihnen
ſchlechten Danck; ja die nicht durch ihn, als die einzige rechte Thur
in den Schaafſtall eingehen, die belegt er im Anfang des Capitels mit
dem verhaßten Namen der Diebe und Morder. Der geringſte Viehr
Hirt ſo gar muß von einer Gemeine oder einem Dorfe werden angenom
men. Das Anerbieten vieler dazu, iſt nicht hinläauglich, und es wird
mit Recht darauf geſehen, daßrnicht ein Liederlicher den unvernufti—
gen Thieren zur Hut gegeben werde. Richts billiaers iſt alſo, als daß

die Seelenhirten mit den gehorigen Eigenſchaften in verwaltung
des Amts ausgeruſtet ſeyn. Jn Albſicht auf die Lehre muſſen ſie vor
allen Dingen halten an dem Vorbilde der heilſamen Worte, und die
gute Beylage bewahren 2. Tim. 1, 13. 14. Das Leben muß auch da
mit einſtimmig ſeyn, ſo daß die Erkanntniß der Wahrheit, zur Gott—
ſeeligkeit fuhre und antreibe Tit. 1. v. 1. kurz: Tuchtigkeit und Treue
muſſen gleich mit einander gepaart gehen nach 2. Tim. 2, 2., doch der
geſtalt, wenn ja an einem ein Fehler ſeyn ſollte, daß der Abgang ſich
lieber an der Geſchicklichkeit, als an der treuen Anwendung hervor

B 2 thue.
Jir. 23.  Siehe Herrn D. Hutb vom gottlichen Beruf wider

Herrn D. FHeumann in errn D. Lreſenii Paſtoral-Samnil.
VI. Cheil p. 3372 440. ſo unvergleichlich abgehandelt.



vd (12) dn
thue. Denn an einem Haushalter GOttes wird nicht mehr, dder
nichts ſo ſehr erfordert, denn daß er treu erfunden werde Cor. 4/ 2.
Das Amt iſt indeſſen wohl von der Perſon, die es bekleidet, zu
unterſcheiden. Das Amt kan doch ſeine Kraft beweiſen, wenn gleich
an der Perſon ſich Haupt-Mangel auſſern. Wiewohl man nicht in
Abrede ſeyn kan, daß deſſen Frucht ſehr verhindert werde, wo ſich die
Perſon dem Amt nicht gemas betragt. Was hilfts wenn man mit ei—
ner Hand etwas bauet, und mit der andern ſolches 'wieder niederreißt?
die Perſon eines Predigers ſticht doch allezeit in die Augen, hauptſach-—
lich bey gemeinen Leuten, die mehr Exempeln als Regeln folgen. Ue—
berdies konnen ſich die Perſonal-Umſtande leicht in AmtsSachen mit
einmiſchen, ſo daß das Amt manchmal zum Stichblat gebraucht wer
de, wo nur Partheylichkeit und Privat-Affecten gegen jemand obwal
ten. Denn der Pfarrer bleibt doch immer die Perion, dadurch dem
Amt der Abbruch zuwachſt. Dies erinnere um derer willen, die un—
ter dem Deck-Mantel der Ehre GOttes, und Beſſrung des Nachſten
ihr eigenes als Herrſchaft un d. n. ſuchen.Dieſe Amtsfuhruna der SeelSorger oder SeelenHirten inimit

tels ſoll mit ſich vergeſelichaftet haben, ſo wohl a) die Erkanntniß der
geſunden Weyde oder Lehre, als b) die kanntniß der Zuhorer um das
Wort recht zu theilen. Ein Schaffer oder jeder Hirt geht damit zu
Wercke, Daß er ſeine Heerde hirht auf eine vergiftete Weyde fuhre,
damit ſie nicht unvermerckt heſchadigt werde, und vor der Zeit rauf
gehe. Ein Seelen-Hirt darf gewiß nicht weniger beſorgteſeyn) im
maſſen der Seelen-Schade ſo vien aroſſer ja unwiederbringlicher iſt, als
des Leibes Untergang. Die falſche Lehre muß er genau unterſcheiden
von der wahren, und das gereinigte Brunnlein Jſraels nicht verfal—
ſchen, noch von andern verfalſchen laſſen 2. Cor. 2, 17 Auch muß
er ſich huten nicht allein vor offenbaren Widerſprechern der Wahrheit,

denen er als ein Lehrhafter das Maul zu ſtopfen hat, ſondern aiuch vor
denen, die wie die Peſtilenz im Finſtern ſchleichen, vor den truglichen
Arbeitern, die ſich in Chriſti Apoſteln verſtellen, und Anhanger ſind
von dem Reiche des Satans; die viel von Liebe und Kirchen- Frieden
ſchwazen, aber zum Nachtheil der Wahrheit,  und unter dem ſchoönen
ſchein die Menſchen-Kinder nur haſſen. Mit einem Wort: er muß als

ein
 Zach. 8, 19.



iiI—ein Chriſt, viel mehr alſo als ein Lehrer bey der Lehre Chriſti und dem
Worte, das gewiß iſt, bleiben Joh. 8, 31, Tit.i, 9. Das iſt ſo
wohl ein Kennzeichen der Junger Chriſti, als die Liebe und das Thun,
was er ihnen gebietet. Er muß aber durchaus nicht Menſchen-Tand o
der ſeine verkehrte Deutungen damit vermiſchen. I Hiemit iſt nun
zu verbinden

b) die kanntniß der Zuhorer. Chriſtus ſagt: ich kenne die Mei—
nen. Ja wohl hat er Augen wie Feuerflammen. Er iſt allwiſſend, er
kennet alle Gedancken und Herzen gewiß, und horet alle Worte.
Er bedarf nicht, daß ihm jemand etwas ſage Joh. 2, 25. So ſam̃
let er auch der Menſchen Wercke; *»kurz, gegenwartiges ſo wohl,
als Vergangenes und Zukunftiges iſt ihm alles blos und entdeckt. Deñ
es iſt ihm alles gegenwartig, und uberſieht es auf einmal aufs deut—
lichſte. Er hatte anbey nicht nothig die Menſchen durch den Umgang
kennen zu lernen; das munen aber die Unterhirten insgeſamt thun. Laß
es ſeyn, daß einer eine Vielwiſſenheit vor dem andern beſizt, und die
Gabe die Geiſter zu unterſcheiden, ſo bekommt doch keiner etwas von
der Aliwiſſenheit. Das Majeſtats-Recht hat ſich GOtt allein vorbe
halten, und deswegen ſeinen Thronin des Menichen Gewiſſen aufge—
ſchlagen a). Jmittelſt muſſen alle Unterhirten ſich bemuhen, ihre Zuhorer

kennen zu lernen. Zu dem Ende muſſen ſie ofters mit ihnen Umgang
dpflegen. Wahrlich ſich allpeit in die Studierſtube einſchlieſfen, und
denn Sonntags nur auftreten, und' die groſe Heerde vor ſich ſehen,
will dieſe Erkanntniß nicht ausmachen. So meine ich auch kein Be
kanntſchaft, da man einen Menſchen von dem andern, am Geſicht,
Kleidung und Geberden unrerſcheidet, ſondern da man hinter die Haupt
Neigungen ſeines Gemuths, und die Schliche des Herzens kommt.
Das muß man aber aus dem Aeuſſerlichen abnehmen, und muthmaß—

lich nicht allezeit gewiß auf das innerliche ſchlieſſen, maſſen gar zu
viele Verſtellung hiebey kan vorgehen. Sind angeſehene dabey Gotts—

furchtige Prediger mit ihren Pfarrkindern in Geſellſchaft, ſo machen ſis
einen Gozen aus ihm, und verirren ſich auf zwey Weegen. Entweder

B 3 ſie7 Joh. 15,v. i2. 13. f Jer. 23, v. 22, 28. »22 B. Weish. 1.
v. 6. »4 Jeſ. 66. v. i8. D) 1. Cor. 2,10. 11.



vrd (14 6ſie ziehen eine Heuchel-Kappe an, welches meiſt geſchicht, und fuhren,
die Sprache Canaans treflich mit, machen Kopf-hangende Minen,
thun auch wohl Phariſaiſche Wercke, damit ſie, ich weiß nicht, vor
was vor Heilige werden angeſehen; oder ſie fuhren ſich ſo verboſt auf,
daß ſie ihnen alles gebranndte Herzeleid in Geberden Worten und Wer—

cken anthun, in der Einbildung, es geſchehe denſelben zum Troz
und Schaden. Bendyde aber ſezen GOTT aus den Augen.
Dies geht zumal von vornehmen und Religions-Spottern vor.
welche vermeinen, ſie hätten ſich vor Niemand zu furchten. Ja die lez
tere ſcheinen dann ofters ſchllinmer, als ſie ſeon. Wer Welt-Men—
ichen hat kennen lernen, der wird es wiſſen. Wer kan alſo bey ſo be
wandten Umſtanden die Gemuther prufen, und die Herzen ergrunden?
O daß ein gewiſſes Buchlein, ſo herrliche Proben leiſtete, als wie det
Titul verſpricht: Kunſt der Menſchen Gemuther auch wider ihren Wil
len, und wenn ſie ſich noch ſo zu verſtellen ſuchen, dennoch gleich auf den
erſten Anblick zu erkennen, aus Vernunft und Erfahrung beſtäarckt
Weil das aber Worte ſind, da nicht viel darhinter iſt, ſo muß man
ſich bey auſſerordentlichen Gelegenheiten, bey Gaſtmalen und ſonſtigem
Umgang laſſen angelegen ſeyn, unvermerckt ihre Hauptleidenſchaften
auszuforſchen. Solchergeſtalt wird man inne, wie man ſolche im Ku
ſpruch bey geſunden und krancken Tagen behandlen muſſe. Als—
denn wird man gewahr, ob ſolche Seelen einen verdorbenen ce

uücch ſind nicht Leibes-Aerzte vor den SeelenAerzten! Jenen offenbaret
ſchmack haben? Denn dabep: hilft die beſte Speiſe nicht. Wie gluck

der Krancke alle genaue Umſtande ſeiner Unpäslichkeit, ſo wohl was
den Anfang und Urſache, als auch die Folge davon angeht. Die
Schaam wird da bey Seite geſezt. Aber hilf ewiger GOit! wie ver—
tuſcht nicht der geiſtlich Krancke mit ſeinen Anverwandten ſeinem Seel
ſorger den wahren Verlauf der Sache, und die Quelle des Uebels. Und
das geſchicht aus eingebildeter Ehre und Liebe. Allein in der That iſt
es eine Frucht, die aus dem Haß erwachſt. Dergleichen begnugen ſich,
daß die Wunde nur uberkleiſtert, aber nicht aus dem Grunde geheilet
werde. Komimen ſie nur zur Noth vor Menſchen fort, ſo bekummern

ſie

Leipzig in gro. 1737. g. Bo
1 D

Von M. Gottfr. Burgel
gen. .C. 9



v? Ca5) du
ſe ſich nicht um GOtt. Hiebep berge auch nicht, daß ein gewiſſer Lehrer“

in den Gedancken ſtehe, es ſey der Erbauung zuträglicher, wenn un—
ter den benachbarten ofters im predigen wurde abgewechſelt, ſo daß
öfters neue Gaben darinn gehort wurden: ſolchem gebe auch gewiſſer.

maſſen Recht, aber nicht ſchlechterdings. Denn ſo bald das Neue,
davon ware, ſo hatte dieſe Veranderung vorm Alten nichts mehr vor
aus, und konnten fremde nicht ſo ſchicklich auf den Gemeinds-Zuſtand
predigen, als die Kundſchaft drum haben. Wie wohl ſind demnach
die Lehrer dran! die kleine Gemeinden haben, und bey denſelben lang
bleiben, damit ſie die Untergebene einiger maſſen von innen kennen ler—
nen. Begy gronen aber und oftmaliger Veranderung bringt man es
kaum weiter, als daß man einem Apothecker gleich aus einem Pot vor
allerley Krancken ArzneyMittel hernimmt. Wer iſt hie vermoqend
das Wort der Wahrheit eines jeglichen Zuſtand gemas recht zu theilen?
2. Tim. 2, 15. Muß man nicht bev allgemeinen Sazen ſtehen blei—
ben? kan man ſich nach beſondern Fallen richten? Wenn es hoch kornt,
ſo ſchlagt man in den gemeinen Haunen drein mit dem Stab-Beh in
Anwendung des Geſezes, und ſo auch mit dem Stab ſanft im Gebrauch
des Evangelii. Wiewohl die Meiſten zur Unzeit mit dem Knaben Ab
ſalon ſauberlich wollen verfahren wiſſen. Sie wollen mit dem Balſam
des Troſtes uberſtromet ſeyn, ehe ſie die Schrecken des Geſezes, und
die bepnah unheilbare Kranckheit der.S unden gefuhlet haben. Ju ſie
wollen das Geſez wohl gar aus der Kirchen ausbannen.“ Lebt man
denn nicht allen zu Willen, ſo verurſacht es Klagen. Alsdann ſchreit

Fleiſch und Blut, wenn zumal aufm Krancken-Bett ein Geſchwar wird
aufgeſtochen. Es wird den Umſtehenden wohl angſt, der Krancke ver
zweifle, das hat aber keine Gefahr. Da thut der Prediger nach un—
verſtandiger Urtheil bald zu viel, bald zu wenig. Den meiſten kommt
er zu ſcharf vor, wann er gewiſſenhaft verfahrt, den wenigſten gber
zu gelind, wiewohl doch einigen. Dem ſey indeſſen wie ihm wolle, ſo

hat ein Knecht Chriſti, der ſeinem Oberherrn hauptſachlich zu gefallen
deuckt, ſich daran nicht zu kehren, ſondern er thut wohl, wenn er die

Fuß
Jn den 12. HirtenBriefen eines KirchenInſpectorit, Cop

penh. und Leipz. in zvo. 1741. an ſich unverdbeſſerlich.
e Wie die Herrenhuter.



vr (16) 26FZußſtapfen ſeines Meiſters betrit, und ſich in Umgang mit allerleh Leu
te einlaßt, damit er deſto beſſer Kundſchaft von ihnen einziehe, und
wiſſe wie er ohne Anſehen der Perſon verfahren ſolle. Mit eigenen Au—
gen iſt gut ſehen. Ob es wohl an dem iſt, daß ein Seelſorger ſelbſt
ſchweerlich hinter die boſe Streiche ſeiner Zuhorer komme, anerwogen
ſie ſich in ſeiner Gegenwart verſtellen: daver iſt das rathſamſte wohl,—
daß ſie geiſtliche Kundſchafter haben. Es muſſen aber keine Mahren
trager, ſondern glaubhafte Leute ſeyn, als gewiſſenhafte Kirchen-Ael
teſte, oder noch beſſer andere fromme Chriſten, vor denen ſie ſich eben
nicht in Acht nehmen, die gleichwohl an ſich und andern die Schoos—
und Gewohnheits-Sunden gern abgeſtellt ſehen, und das Gute befor
dert. Jnzwiſchen iſt ausgemacht, daß Chriſtus Umgang gehabt nicht
allein mit ſeinen Jungern, ſondern auch mit offenbaren ruchloſen Sun
dern, mit Heuchlern und mit Frommen.“ Und der hatte es nicht no—
thig, wie oben erwehnt, um die Denckungs-Art und Auffuhrung der
Menſchen ausfundig zu machen. Geſtalten er uns aber ein Vorbild
gelaſſen, und die wenigſte Zeit ſeine Allwiſſenheit im Stande ſeiner Er—
niedrigung hat brauchen wollen, ſo ahmen auch Lehrer in dieſem Stuck
dem vollkommenſten Muſter narh, und lernen die Zuhorer aus der Er
fahrung kennen. Sie ſcheueiz.ſich nicht ohnnothig vor den Vornehm
ſten; und vor denen vom geringſten Stand halten ſie ſich nicht zul gut,
Kein Kleid ſteht ihnen ſo wohl an, als daran die Demuth der Stof
iſt. Doch muß es keine Niedertrachtigkeit werden, die iſt keine Tu
gend. 9bidrigenfals wo Lehrer den Zuhorern zu gemein werden, ſo
werden ſie ihnen verachtich. Der Haus-Beſuch, kan auch das Sei—
nige dazu beytragen, Alte und Junge kennen zu lernen, wenn der Hirt
nach ſeinen Schaafen fragt, ob ſie geiſtlich geſund oder kranck ſeyn, weñ
ſie gleich noch ſo geſund am Leibe ſind, als wie es lebendig Todten
meiſters ergeht. Ja er iſt zu dieſem Zweck nothig und nuzlich; doch
daß dabey die geiſtliche Kiugheit beobachtet und keine Unordnung
werde eingefuhrt, damit man ſich nicht vermeintlich ſatten Seelen, de—

unen vor dem himmliſchen Manna eckelt, aufdringe, die einem lieber
bald

Siehe Atuſemeyers Umgang Chriſti.Die Herr Doct. Freſenius in 5. bewieſenen Regeln giebt. Pa

ſtoral-Samml. Theil p. 4queöν.. 2



ve c 7) d
bald auf den Rucken, als ins Geſicht ſahen; und hunqrigen, die freh'
willig zu einem ans Haus kommen, die Nalmrung nicht zu viel entzie
he. Ein alljahriger Haus: Beſuch bey einer Gemeinde, die nicht zu
weitlauftig., hielte vielleicht die Mittelſtraſſe zwiſchen denen, die der
Sache in dieſem Stuck auf geſezliche Art zu viel, und auf evangeli—
ſche iu wenig thun. Solchergeſtalt bahnte man ſich den Weeg zu der
ſo nothigen als nuzlichen Sammlung der Eccleſiolarum in Eccleſia
oder da man aus dem groſſen Gemeinds-Hauffen einen Ausſchuß
macht; doch daß man vor allen Dingen der Abſondrung von der of—
fentlichen Kirche vorbeuge. Denn wer ſich abſondert der ſuchet was
ihm geluſtet, und ſezet fich wider alles was gut iſt.“ Jch meine aber
mit der Auswahl nichts anders, als was GOtt von Jeremia fordert
c. 15, 19. wo du dich zu  mir halteſt, ſo will ich mich zu dir halten, und
ſollt mein Prediger bleiben. Und wo dudie Frommen lehreſt ſich zu ſon
dern von den boſen Leuten (nicht im burgerlichen Leben, vielweniger
von den Gnaden-Mitteln) ſo ſollſt du mein Lehrer ſeyn! Und ehe du
ſollteſt zu ihnen fallen (zu verſtehen den Boſen, da man aber wohl auf
ieiner Hut ſeyn muß) daß man nicht ſchlimmer aus der Geſeliſchaft kom
me ſondern ein gutes Salz ſey) ſo muſſen ſie ehe zu dir fallen. Kurz:
die Vertraulichkeit unterhalt man mit wenigen. Was iſt es aber Wun
der, daß Kinder eines himmliſchen Vatters, David und Jonathan ſo
HerzensFreunde ſich zuſammen halten? thun es doch Zbelt-Kinder
vie ſelten darinn geſtohret werden, waärum ſollte denn das Geſchlecht
GOttes auf Erden weniger Freyheit genieſſen?

Demnuchſt haben wir zweytens auf Seiten der Zuhorer zu be
mercken die Bekanntſchaft mit ihren Lehrern. Chriſtus ſagt: ich bin
bekannt den Meinen, oder ich werde von den Meinigen erkannt.

a) Jm Verſtande wird gegrundete Ueberzeugung erfordert, ſo daß
ſie an ihren Seelſorgern auch das finden, was vorher beruhrt. Wo
Unwiſſenheit und Jrrthum aber herrſcht, da geht der guten Sache des
Lehrers zwar nichts ab, gleichwohl richtet er das lang nicht aus bey
ihnen, als wenn ſie richtig von ihm belehrt waren, abſonderlich wenn
Bosheit des Willens dazu kommt. Bep ſo bewanten Unnſſtanden iſt
der gute Wandel zumal ein ſolches Licht, das auch in die Finſterniß

C ſcheint,tSpr. is,1. Theol. paſt. pract. die weitlauftig davon handelt



u (it tſcheint, ſo daß die von ihnen afterreden, als von Uhelthatern ihre gu—
te Wercke ſehen und GOtt preiſen, t Folglich ſouen ſie den Leuchiter
gar nicht unter den Scheffel ſtellen, aber ſich auch nicht aüs Präple
rey wollen ſehen und horen lanen. Den Zuhorern muß innzwiſchen ei.
ne gute Meinung von ihren Lehrern werden behgebracht, ſo daß

h) im Willen Liebe gegen dieſelve euſtehe. So bald einer durch
gehends ubel angeſchrieben und verhaßt iſt, ſo wird einer der zwieig;.
chen Ehre nicht werth erkennt, und nicht deſto injenr geliebet um ſeines.
Jercks willen, welches doch Paulus von den Thenalonichern haben.
will, 1. Br. 5. 12. 13. Wo das Zutrauen und gute Vernehmen zipi
ſchen Lehrern und Zuhorern einmal verſchwuünden, und. dagegen Arg
wohn und ffeindſchaft empor kominen, dä koſtet es in Wahrheit en-
gliſche Weisheit und Muhe, ſich wieder Liebe zuwege zu brinotn. glß
emen noch ſo treflich lehren, auch unſtraflich leben, ſo nehmen oig ein
mal erbitterte Gemuther es nicht an. Das macht die Menſchen uegen
arroßtentheils an der Seuche der. vorgeraßten Meinungen tranck. Die
Zuden ſtunden in dem Wahn, Ppon Nauareth konne nichts gutes kom.
men, daher war Chriſtus mitten unter ſie getreten, den ſie nicht kann
ten Joh. 1, 26. Stehi einer oegentheils im auten Ruf, ſo wird taſt
ailles auch das ſchlechte gut aurgenommen. Und das iſt dag Bekla
genswurdigſte, daß da ſich der Menſchen Urtheile oft andern, ſolcht
ſich nicht ſo leicht von Boſen, als von Guten laſſen abbringen. Owun
än guter Eingang! iſt dem Hirten deninach an die Herjzen ſeiner Zu
horer gemacht, wenn ſie von iym gewir glauben, er bekummere uch um
den Schaden Joſephs, ſuche ſie und nicht die Wolle oder das ih
rige um ſeines Nuzens willen. Zu Bepbehaltung des guten Ngmens,
mnuß einer mit Paulo allen allerley werden, ſo vſel nemlich Amt und
Gewiſſen zulaßt; doch daß keine ſündliche Menſchen-Gefalligkeit draus
werde, ſonſt iſt man Chriſti Knecht nicht. Dabeh kan er doch eifern,
nur daß es um des HErrn willen geſchicht, und nicht mit Unverſtand.
Denn fremd Feuer taugt nicht ins Heiligthum. Das mogen die drep
chone Dinge ſeyn, die GOtt und Menſchen, nach Sirachs Ausſpruch

Ewohlgefallen: wir mogen aber das vierdte dazu ſezen, wenn eine Ge
meinde Zutrauen gegen ihren geiſtlichen Pfleger hegt, daſelbſt verheiſ

ſſet
7 1. Pet.a, 12. o Gal.1, 10.
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woe ay en
ſet der HErr Seegen und Leben ewiglich Pſ. t93, 3. Hieraus folget
nun von ſelbſt im

11. Theil.
Die Erbauung, dazu die genaue Bekanntſchaft ein HulfsMittel

abgiebt. Hiebey muß ich mich gar kurz faſſen, damit wir Zeit zur An

vendung erubrigen. 2) Ein Mittel iſt dasjenige wodurch wir unſern
Zweck erreichen. Soll die Erbauung als etwas Gutes dadurch bewur—
tet werden, ſo muſſen ſo wohl die Mittel, als die Abſicht gut ſeyn.
Jch nenne dir Bekanniſchaft nicht das Häuptmittel, die Kraft ſteckt in
dem Verdienſt Chriſti. Ja weil der Glaube auch die Mutter aller Beſ
rung iſt, ſo mogte ſie gar altz eine achte Tochter davon ein NebenMit
ei veiſſen. Jnziwiſchen wird es auch uichts unſchickliches enthalten,
venn wir das bekaunt ſeyn kin HulfsMittel beuennen, ſo das zerfal
ene Chriſtenthum llüt ſolle heifen aufrichten. Hierzu kommt

5) der leite Endzweck, worauf ſich aller Menſchen Handlungen
ollen zuſammien zienn, welcher iſt die. Ehre GOttes, 1. Cor. 10, 31. ſo

ſann der Haüpt- Rebenzweck, welcher dahin fuhrt, die Erbauung or
yr Beſſrung des Nachſten und ſeiner ſelbſt, und das fo wohl in Wor

pird Rdin. 14/ 19. 20. Bie Erbauung hat es zu thun mit dem Wachs
en Epn. 4, 29. als in Wercken, da Nieinand dem andern argerlich

num im Guten, ſo dan ein guter Anfang aemacht, und darauf das
Gebaude werde aufgefuhrt, mithin in perbeſſerten Zuſtand geſezt. Die
Bedeitung iſt uneigentlich, nemlich vomn bauen eines Hauſes hergenom
nen, ſo daß eigentlich die Abſchaffung eines alten, und Verbeſſrung
ines neuen Dinas bezeichnet werde. Es iſt alſo nicht gnug, daß das
bere Sfockwerck des Maluiieß gleichſam der Verſtand werde ausgeru
tet, das untere der Wille muß auch haüptſächlich werden ausgebeſſert.
Bie Peirus ĩ. Br. 2, 5. beydes vom geiſtlichen Haus der Kirch ver—
indet, daß die Glaubigen als lebendige Steine ſich erbauten auf den
hrund der Apoſtel und Propheten, wo JEſus Chriſtus der Eckſtein
t. Eph. 2, 20. Chriſtüs iſt und bleibt der Haupt-Grund allein. Jn—
eß hat er nicht aällein auſehnliche, ſondern aüch unanſehnliche Glieder
r ſeiner Kirche, es ſind nicht alle ſo zu ſagen ausgehauene Steine, es
ruſſen auch Fullſteine, Gefuſſe zu Unehren gebraucht werden. Jeddch
dies nicht zu mißdeuten, als ob das Gebaude durch Menſchen-Tand

C2..  muſſe
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muſſe untergraben, und durch heilloſes Leben zerruttet werden. 1. Cor.
3, tierts. Nein! Stroh-Baumieiſter dorfen ihr Flickwerck nicht auf—
fuhren, das beſteht nicht, das Gold aber hält das Feuer aus. Wie
gut haben es nicht Baumeiſter bey ihrem fugen und arbeiten, die Ma
terialien Holz und Steine widerſezen ſich ihnen nicht! aber wie wviel
Hindernuſſe bekommen die nicht in den Weeg gelegt, die vernunftige
Menſchen als Tempel GOttes auf ihren allerheiligſten Glauben erbau
en wollen Ep. Juda v. 2o und ſie beſonders zu Ausubung der Lebens—
Pflichten anhalten; es ſey nun, daß beyde Stucke zumal aus dem
Grunde ſollen auf-oder weiter fort-gefuhret werden“. Glaubige uber—
haupt und Lehrer dieſer Gattung insbeſondere ſind zu dieſer Erbauung
aufgelegt, doch daß der Unbekehrten zumal der Heuchler ihr Vor
trag nicht unkraftig gehalten werde. Die geiſtliche Erfahrung behalt
ſtets was dunckeles bey ſich, und daher muß man ſich doch an GOt
tes Wort halten. Gleichwohl weiß der doch mehr von der Suſngkeit
des Zuckers zu ſagen, der ihn gekoſtet, als der es nicht gethan. Hiebey
werden die vom geiſtlichen Prieſterthum auch keineswegs von der Ert
bauung ausgeſchloſſen; ſie ſollin die Laſt nicht allein auf der Lehrer
Schultern welzen, ſie ſollen es üntereinander thun zufolge i. Theſſ. 5,11
ja Paulus giebt ſeinen Zuhorern das Zeugniß, daß ſie das erbauen ins
Werck gerichtet. Das ſind die Schaafe die ſich nicht zerſtreuen, ton
dern nach dem Evangelio eine Heerde ausmachen. Und das hauptfach
lich offentlich, Ap. G. 20, 20. qper auch ſonderlich, ſo wohl in der Zeil
als allermeiſt in der Ewigkeit.

Zueignung.
Nun allerliebſte Freunde in dem Herrn! nach Abhandlung der

Bekanntſchaft zwiſchen Lehrern und Zuhorern als einem Hulfs-Mittel
der Erbauung, haben wir noch zweyerley vorzunehmen, um das, ſo
vorgekommen noch naher auf uns zu deuten.

a) Habe ich euch bekannt zu machen, theils wie ich zu dieſer Stel
le gelangt, theils wie ich mich im Amt gegen manniglich betragen wol
le, ſo wohl nach dem auſſern als innern GemeindsZuſtand. Demnachſt

was
»Siehe Herrn Doct. Riebows Vorrede zu Foſtert H. Reden.
v gid. pomum Eridos in fumum abiens Ffurti i7anq. plug. 2. quod fo

lidiſfimam bas in controverfin inutiii præbet deciſionem.
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6) was vor GegenErklarung und Auffuhrung ich von euch ſamtlich
begehre, damit die gemeinſchaftliche Erbauung erhalten werde.

Von meinem Beruf zu euch fange ich billig an, weil er der Grund
des AmtsSeegens iſt. Und wofern ihr nach der Wahrheit davon be
lehret ſeyd, ſo werdet ihr zweifels ohne eine groſſere Zuneigung gegen
mich faſſen. Jhr wiſſet meine Liebſte:! daß ich mich niemals an dieſer
H. Statte habe vernehmen laſſen, wie ich ſey herein gekommen, unö
ob ich das hochzeitliche Kleid des rechtmaſſigen Berufs auch anhabe?
Die Zeit hat mir bishero nicht bequem geſchienen davon zu reden, wie
wohl ich auch ohne mein Geſuch zu der einſtweiligen Bedienung
ſchriftlich bin geruffen worden. Jch habe immer befurchtet, es wur—
de vor Großthun angeſehen. Wie ich dennjezt ein vor allemal will vor—
beugen, worinn ich etwan zu meinem Ruhm muß ausſchweiffen, daß
ich mich mit ſolchen fremden Federn nicht zu ſchmucken ſuche. Alles Gu
te ſchreibe ich der Gnade GOttes zu. Jch bin nur der Canal wodurch
es euch zufließt. Johannes ſagte gar: er ſey nur eine Stimme eines
Predigers, nicht der Prediger ſelbſt.was werde ich dann ſeyn? Eine
woſaune muß ja in Bewegung geſezt werden, vor ſich giebt ſie keinen
xaut von ſich. Die Fehler ſind und bleiben mein eigen Werck. Jg
GOtt halte mir meine Amtsfehler auch die Unerkannte um Chriſti wür—
len, der auch davor gnug gethan, zj gut! Jch bleibe nur vor wie nach
ein unnuzer Knecht, und haäbe nichts mehr gethan, auch in meinen Be—
rufsSachen, als was ein gewiſſenhufter Gottesgelehrter zu thun ſchul
dig iſt. Und wie will ich das ſchuldige im Amt ausfuhren? Dem zufol
ge meinen Beruf anlangend, davon jezt ein Wort zu ſeiner Zeit wird

geredet ſeyn, ſo kan ich euch verſichern mit Samuel aus ſeinem 1. B.
t. 3, 8. ſiehe HErr! hie bin ich, du haſt mir geruffen. HErr du Her
zenskundiger weißt, daß ich nicht darum gelauffen bin, auch keinen Men
ſchen weder ſchriftlich noch mundlich darum habe angeſprochen, daß ich
in dieſe Umſtande gekommen bin. Kan mich jemand von dieſer zahl—
reichſten Verſammlung der Unwahrheit uberfuhren, ſo thue ers, und
laſſe es nicht. Zwar hat mich GOtt nicht auf die Art beruffen wie den
Samuel unmittelbar, doch mittelbar vermittelſt dem Durchlauchtig—

ſten Herzog Herrn CHRISTIAMN den IVten unſern gnadig
lten Landes? Furſten; ſo daß ich durch Menſchen einen göttlichen Be

Cz .ruf,



de (22) 26
ruf,, als ein GOttes Diener vermoge meinem geiſtlichen Amt. habe,
Jch darf dahero weder roth noch bleich werden, wenn ich. die Worte
der Abſolutions-Formel: als ein ordentlicher beruffener Diener aus
ſpreche. Ja hatte ich auch nicht den ſchein einer Unzulaſſigkeit meiden
wollen, und mich auf fragen, vhne gusdrucklichen Berur erklaren und
beſtimmen konnen, ſo wurde die Sache vielleicht ehender ihre Endſchaft

erreicht haben. Allein weil es eine geiſtliche, und keine weltliche Be
dienung war, als wobey es nicht ſo genau zu nehmen/ io wollte ich
auf keintrley Art etwas zu der Verandrung beytragen. Und in Wahr
heit mein gelaſſenes Warten gereuet mich nimmermehr. So hatte mich
vorm Jahr hey vieleu meiner Hornbacher Gemeinde anbeiſchig gemacht,
daß ich lediglich wollte mit mir machen laſſen, wat GOtt und mieinb
Sohe Vorgeſezte wollten. Wie konnte ich ſonſt getrores Murhs ſeyn—
wenn mir hunderterley mehr Verdrieslichkeiten werden aurſtoſſen, als
bey der vorigen kleinen Heerde? wie vermogte ich uberdies den Reli
gionsSpottern zu hegegnen, welche aus der meinen Betragen vielleicht

82
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halt iſt, exhalt man einen gottlichen Berur/ ju einer andern aber nicht?
ſchlieſſen, obwohl unrecht: zu der vreſlieinde, woren meht Ehr und Ge

Habe ich dann die groſſere Ehre und Beſoldung nicht ſchoti länge gr
wußt? O jn! das hat mich aber hicht tewegt, wird mir auch w
helfen. Jch habe vor GOft ühd Wrenſchen gemußt, ich konnte
ausweichen. Ein Jonas durfte nicht ſeyn nd fliehen. Dieſe Uin
de hatte ich frehlich dicht dffentlich zum beſten gegeben, wo der T
nicht in ſeinen Anhangern, ich weiß ujcht was, batte ausgeſhrengtn
ich zu den EhrenAleimntern gekvmmen dey. GSoldjen neugierigen ich will
nicht fagen neidiſchen Gemuthern, und verleumdern. meines Leumunds,

hbh aane oſentlr) das Maaß voll gegeben. Ae Vernunftige dencken
nach, ob ich Lugen reden dorfe oder konne? Habe ich um etwas anders
nannolbatent e

das aber unrecht?  ò e t türeit frujjtuu cb—.Hat inich der HErr alſo wahrhaftig geſchickt ſo wird er mich auch

ge—

Weil Hornbach ſo 2. Stund und dazu gehorige orfer c
ber z von hier entlegen den ceſualien nach verſehen.



vr (25 2n
geſchickt machen. Jch habe ubrigens gar nicht Urſache gehabt, GOt
tes Vorſorge vorzulauffen, anerwogen ſie mĩch vor 5. Jahren als einen
unbekanten in dies Land gefuhret, und nun fchon ohne mein Dencken
an, die dritte Gemeinde. Damals gebrauchte in meiner Ordinatios—
Predigt“ von dieſer Stätte die Worte: der goldene Schluſſel, vielwe-
niger eine geſchminckte Schurze.noch andere krumme Um-und Neben—
weegen haben mir die Thur zu dem Schaafſtall Chriſti erofnet: und jezt
kan ich ſie mit gutem Gewiſſen wiederhohlen. Nunmehro kan ich einiger
maſſen den Weegen GOttes von hinten nachſehen, warum er mich im
Vatterland auch nicht die ſchlechteſte Dorf-Gemeinde hat laſſen davon
tragen: da es doch mehr wie einmal an dem zu ſeyn ſchien. Doch das
hat GOtt gethan, wie auch dieſes. O daß alle, beſonders die ſich um
geiſtliche Aemter hewerben, ſich leidentlich verhielten, bis ſie der HErr
rieffe! Die aber im Amt ſtehen, und ſich um eine ledige Stelle, die zu
mal fett iſt, melden, die ſind nach meiner Meinung dazu unfahig. Urz
fache es iſt zu vermuthen, daß ſie die NebenSache mehr bezielen, als das
Hauptwerck. Zu geſchweigen, daß ſie ihre Liebe, bey der Gemeinde,/
wobey ſie bleilien muſſen, verliehren, inaſſen doch nicht mehr als einer
zu der eintraglichen kommt, ohnerachtet manchmal zehen darauf ausge
hen. Hievon ſind aber aus genommen Candidaten, als welchen die
ganze Welt offen ſteht, desgleichen. die ihre kummerliche Umſtande,
vorher ehe eine ergiebige Stelle erledrgt.iſt, an gehorigen Orten kund
machen, damit man ihrer Nothdurtt wiſſe abzuhelffen. So viel iſt
indeß gewiß, daß GOtt tauſenderley Weege und Anſchläge hat, wie
er einen kan.aus dem Staub der Vergeſſenheit hervorziehn, wenn die
Stunde da iſt, daß er einen brauchen will. Er bewerckſtelliget ſolches
nicht allein durch gute, ſondern auch durch boſe Menſchen, und das oft
wider ihren Willen“* Denm ſey aber wie ihm wolle, ſo muß man auch
nicht unerkanntlich ſeyn gegen die Mittels-Perſonen, dadurch einem
GDOtt den Ruf laßt antragen. Demnachſt dancke ihm auch, nichtwe
niger dem Hochſten KirchenVorſteher, daß er mich Gnade bey
ihm hat finden laſſen. Der HErr ſey und hleibe ſein Schild und ſein
ſehr groſſer Lohn davor! desgleichen ſtatte alleen hohen Gonnern zu

mal
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vde 24 )6ömal Gonnerinnen verpflichteſten Danck ab, vor alle uber meine We
nigkeit am rechten Orte gefallte gunſtige Urtheile. Der GOtt, der kei
nen kalten trunck Waſſers unbelohnet laßt, vergelte es ihnen!

Ja konnte ich euer Liebe nicht meiſt verſichert ſeyn, daß ich mit
hin Nuzen unter euch ſtiften wurde, ſo wollte dem allen ohngeachtet ge
blieben ſeyn, wo ich vergnugt war, und die mei ten mich vielleicht gern
behalten hatten. Wenigſtens hat mirs eine Zeitlang hart angelegen.
Daher habe mich, auch nach mundlichem und ſchriftlichem Unterricht
erfahrner GOttes-Manner wohl gepruft. Dabey ware es mir leid.
wenn mir jedermann wohl redete. Alsdenn befurchtete das Weh von
meinem Heiland. Habe ich aber eure Liebe und Gunſt erſchmeichelt?
Jhr werdet mir auch hoffentlich diesfals ein Zeugniß der Wahrheit ge
ben, daß dem nicht alſo ſey, wie es denn nicht ieyn ſoll nach 1. Theſſ.
2, 5. Erinnert euch zu dieſem Behuf nicht aller Predigten, ſondern nur
zweyer, einer Leichpredigt und einer vom Bal halten, wie auch meines
beſondern Umgangs mit euch. Manuche mogen mir bey dem.allen. ing
Geſicht wohl und Hinterrucks übel reden, daran liegt mir wenig;
gnug daß ich euch GOtt ſey daück nicht aufgedrungen bin, und wenig
ſtens mit der meiſten Bewilligung hier auf meiner Hut ſtehe, und tre
te auf meine veſte, und ſehe zu was mir geſaat werde, und was ich
antworten ſolle dem der mich fchilt, mit dem Propheten Habacur zu
reden aus Cap. 2/1.Urtheilet nun ob ich ein Baydhdiener ſey, oder ob ich mit Jeremia

nicht Menſchen-Tage ſuche? Hat  s nun gleich. mit meinem Beruf ſeine
Richtigkeit, ſo muß doch. dem an die Seite geſezet werden,

b)wie ich das Amt, ſo ich in dem HErrn empfangen, wolle aus
richten Col.4, 17. Denn beydes muß zuſammen ſtimmen. Eins iſt
ohne das andere nicht genug. Hiebey werde ich dann anſehen, ſo wohl
den auſſerlichen, als innerlichen Gemeinds-Zuſtand. Was

den auſſerlichen angeht, ſo ſind noch zur Zeit drey Gemeindengleichſam in einander geſchmolzen, die HofStadt und Soldaten-Ge
ineinde. Und wer iſt hierzu tuchtig! Menſchen von ſo vielerley Stan
den, Meinungen und Neigungen.ein Gnuge zu thun, daß. GOtt und

das

Dasvon die Zvbeel. paſt. pratt. vomuuſſerlichen und innerlichen

Beruf handelt.



ve C a öas Gewiſſen. werde zufrieden geſtellt Das hahe ich wohl erwogen und
keine kleine Kraſt dargegen vorglichen, da mir der HErr eine groſſe
Thür hat aufgethan. Doch wohlan! da die Hand jezt an den Pflug
jelegt, ſo ken ich nicht zuruck.  Demnachſt will mich gegen Hochadliche
ind Vornepme ehrerbietiun, doch nicht ſtlaviſch hetragen, gegen die vort
nittleren Stand freundlich mit Ebnjthaftigkeit, und gegen die vom get
ingſten honich und dienſtfertig., doch daß ich nicht niederträchtig und zu
iemein werde. Jm burgerlichen Umgang alſo, werde freyhlich genauere
Bekanniſchart mit den angeſehenen gelehrten und erfahrenen aufrichten,
ils uilt dem Pobel, wenn jth mehr von ihnen ternen kan. Gleichwol ſoll
Rieſen, die rtigkeit detz Werſtandes uild der Sitten blicken laſſen, in
erLiebe und Achtung nletz eutzogen werden. Hiebey gedencken aber
teine vom geringen Etof menr ſo arg.als bighero, daß ich zwar offent
ich im predigen ohne Auſehen der Perſon durchgienge, aber insgeheim
Jenen erhabenen im' Volck wieder Abbitt thate. Solches vere
tattet wahrlich inein Amt. und die Ehrrliebe zu. demſelben, da eine ge
techte Sache auch auf die echte Art u treiben ſuche, durchaus nicht.
Jch werde ſpnſt alleröings deſn rzten Pſalm nachkommen, daß ich die
gottloſen nichts achte, rondern ehre die gotts-furchtigen. Das hin
dert aber nicht, dan jenen meyr auſſerliche Merckmale der Hochachtung
bermdae ihrem Rang erweſſe, als dieien. Anhueerlich ja auch auſſerlich,
wenn der Chriſten Stand und nicht der dürgerliche in Betrachtung
kommt, werde dieſes befolgen. Verraungten die armen dabey gemei—
ntglich gering geachtete aber, ſo GOit rurchten ſolche EhrenZeichen,
als die in den anſehnlichſten Aemtern ſtehen, die eben von der From—
migkeit nicht eSJ machen /ſo waren ſie nicht demuthig ſond rn be
giengen einen Baurenſtolz. .1 e

Gegen meinen Wertheſten Herrn Collegen werde mich vertraulich
ja offenherzig erzeigen; und der Herr Vicarius wird mich als einen ſol—
hen finden, der ihm mit Liebes-dienſt und Treu ſep beygethan, damit
Liebe Friede und Einigkeit zwiſchen uns als eine dreyfache Schnur, ſo
nicht bald zerreißt, und als das Band der Vollkommenheit herrſche.
Jch werde nach dem Worte des Heilands, welcher der vornehmſte
ſt. nach der Ordnung, nicht nach der Herrſchaft, der geringſte in mei
nem Sinn bleiben. Mit denen Herrn girchen Aelteſten, werde wegen
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ve c as dadem Kirchenweſen, wie Zucht und Ordnung ju erhallten, und das Au—

moſen treulich ja kluglich zu verwalten ſeh; fleiſſig zu Rathe gehn.
Denen beyden ReligibnsPartheyen auſſer unſerer Kirche, bieth

mich an zu friedlichem und freundnachbarlichem Betraaen. Jch wer
de keinen Streit mit ihnen anfangen. Denn die Proceſſe ſeze ich in dit
Litaney: behute mich lieber Herr davor. Allein wofern ſie uber ihren
Bezirck gehen, und uns wider vermuthen an den Rechtſamen der Re
ligion wollten beeintrachtigen, ſo werde mich mundiich und ſchriftlich ſo
gut wehren, als ich immer kan und zulaſſig iſt. Wenitjirens nehnie
ich nicht das Reiß aus, ſo bald ich einen Religions-Widerſacher ſehe.
Jn meinen eigenen Sachen kan und darf ich etwas vergeben, aber nicht
in Dingen, die mir von GOtt und der Obrigkeit zum Lehn und der
Berechnung ſind anvertraut. Damit habt ubrig gnug zu thun, mit
hin richte keinen Werbplaz vor die Religion auf, doch ſaſſe ich mir auch
keine Seele entfuhren. Jmmittelſt verſpreche mir von denen, die an
ders in GlaubensSachen, geſinnet ſeyn, als ich  daß ſie den billigen
Grundſaz Chriſti, und der Natr werden beobachten: qlles was iht
wollet, das euch die Leute thun iollenn, das thut ihr ihnen auch, und
umgekehrt. Wurde das befolgt, ſo wurden im Geiſtlichen und Welt
lichen die Zanckereyen in der Geburt erſtickt. Es iſt aber hier zu Land
hochſtnothig und nuzlich, da. ſe ünjahlicne Ehen von vermiſchter Reu

Gebat inſonderheit Jer. 29, 7. niid wilt keinen Meunſchen jg kein  Kind
gion ſeyn. Kurz: ich will der Etadt beſtks ſuchen, und eines jedrn .un

vhnnothig betruben.Den innerlichen GemeindsZuſtand aber belangend, ſo fin

den ſich dreyerley gattungen Menſchen, Gottloſe, Heuchler und From
mne oder gerechte. Gegen alle will mein ÄAmt hauptſachlich, als ein
evangeliſcher Prediger redlich ausrichten, als wövon ſich unſere Reli
gion ja herſchreibt, und das Evangelium inein HauptGeſchafte ſeyn
ſoll 2. Tim. q, 5. doch dergeſtalt,  daß ichibas Giſez nicht hintanſeze;
zumal bey den ruchloſen, damit ſie aus dem gefuhl ihres Verderbens
und Seelen-Kranckheit gereizt werden, ſich nach Chriſto dein Arzt zu
ſehnen. Ja ich will und muß den gottloſen warnen, damit'ich nicht
ſeinetwegen brauche Schuld zu tragen, denn!es gilt Seele vor Seele.
Und deren hab ich nur eine/ iſt die verlohreni, ſo kaunich keine andere

Toit J no—
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M Can nzum Pfande ſezen. Mogten einem doch die Haar uber die ſcharfe Vor
ſchrift. Ejechielis c. z, 17. 18 zu berge ſtehn! dem ohngeachtet werde ich
die wenigſte einzelne boſe Streiche auf die Canzel bringen, das beſſert
nicht, ſondern verhartet die Bosartigen wohl mehr, zu geſchweigen,
daß andere die ſich mit dieſen Schlimmern vergleichen, ſich in ihrem
Koth vermeinen rein zu waſchen. Was braucht die Gemeinde die
Schandſachen ſtets zu horen? zulezt werden es die Leute gewohnt, und
kommt weiter nichts heraus: als der Pfarrer hat geſchmalt, wenn er
auch ſchon die Wahrheit redt. Wo ein Laſter indeſſen zu gemein wird,
es betreffe vornehme oder geringe, da will und muß ich allerdings, die
ſo oönentlich ſundigen, auch offentlich ſtraffen, damit ſich auch die andern
furchten iTim.5,20. Jedoch ſoll mein ſtraffen nach dem Sinn des Geiſtes
OGoOttes im Ueberzeugen beſtehen. Jch will mit euch als mit vernunf
tigen Menſchen umgehen. Die gelinde Mittel der Vorſtellungen brau—
che zuerſt, darnach wo die nicht verfangen, ſcharfe. Bey dem allen a
ber will uber keines Gewiſſen herrſchen. Das ſoll GOttes Wort al
lein thun, und ich will nur der Gehuffe eures Glaubens werden 2. Cor.
1, 24. Die boſen. werde tragen mit Sanftmuth, anbehy ſie ernſtlich
und nachdrucklich ermahnen, ob ihnen GOtt dereinſt Buſſe gebe 2. Tim.
2, a4. 25. deren Verſtand will mit gegrundeten Vorſtellungen, und
nicht mit Zwang zu gewinnen ſuchen. Die ZwangsMittel ſind vor
die Religion und die Prediger unſchieklich, die gehoren vor die Obrig
keit, ſolchen Gebiß ins Maul zu legen, die wie Roß und Mauler ſind.
Sburde ich ubrigens boſen Unterſcheib  machen zwiſchen denen Vorneh
men und Geringen, ſo daß ich jene verſchonte, ſo konnte ich von die—
ſen, als den meiſten nicht fordern, daß ſie mir glauben ſollten oder
kounten. Woſfern alſo:ein allgemein bos Gerucht von einem geht, oder
ſichere Nachricht von einem Laſterhaften  einziehe, auch wo er gutes als
ChriſtenPflichten unterlaßt: ſo werde ihn unter vier Augen zur Re
de ſtellen. Da wird es: freylich Verdruß abſezen. Alle Menſchen be
kennen ſich zwar vor die lange Weil vor arme Sunder; und ſuchen vir
le eine Beſchonigung darinn; allein wenn es zum treffen kommt, daß

ihnen geſagt wird: ſie ſeyn der Mann des Todes, da wollen ſie aus
Hochmuth. gar nicht davor ſeyn angeſehen; ja wollen einen wohl wegen
injnrien belangen. Wahr iſt es nach der Natur ſind wir alle gleich,
und tragen den Saamen zuallen Sunden bay uns, aber nach der Gna
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v7 (es) deade iſt der Unterfcheid Himmel weit,  zwiſchen

o Êν. unb helullgestags wollen die Nam Ehriſten:nicht tugen, ſagt man ihnen ſolches aus
Liebe, mit vieler Beängſtigung des Herzjens, dämit man ſich ihres Bo
ſen nicht theilhaftig mache 3. B. M19, 17. ſo ſoll einer der verwirrer
Jſraels ſeyn. Kommt es gar ſo weit, daß man das Heiligthum nicht
will oder vielmehr nicht darf vor die Hunde werfen, und deutt es ihr
nen nur an, daß ſie ſich durch Wercke des Fleiſches voni Abendmal
und der Kirche ſelbſt hatten ausgeſchloſſen., einfolglich ſie nicht brau
che auszuſchlieſſen, ſondern. davor zu erklaren: ſo iſt Feuer in allen
Gaſſen, und heißt man ſey zu ſcharf. Da will der Kirchen-Geſellt
ſchaft wohl nicht ſo viet Recht werven eitigeſtanden, als der gerimgſten
Zunft, und deren Meiſtern. Gleichwohl werde nichts nach lieblofen und
unſtatthaften Urtheilen fragen. Denn wollte ich mich darnach richten,
ſo dorfte ich wohl niemals den Mund in AmtsSachen aufthun. Jmn
mittels werde die Grade der Erinchnung Matth. ig. bevbachten. vaß
es dann ſeyn, daß ein und anderer mir ohne Urſache Feind wurde, wenn
ihn bekannten Boſen halber erinnerie, ſollte es auch nicht gerade zu,
ſondern nach Art Nathans am Konig David mit einem Umſchweif. ge—
ſchehen; ja daß er ſich nicht beſſerte mir zu Leide: ſo werde es ihm doch
wenigſtens einmal ſagen, damit meine Seele rette zufolge Ez. 2, 5. 7.
Zu oft und zu viel werde aber nicht reden vor eines Narren Ohren, deñ
er verachtet doch die klugheit der Rede Spr. 23, 9. Aufm Krancken—
Bett horen ſie uoch zur Noth den Prediger an; ich werde aber nicht his
dahin wärten, ſondern gelegentlich ein Wort zu ſeiner Zeit reden. Deñ
ich bin verſichert, daß ſich mancher bekehten wurde, wenn er horte daß
die Menſchen von ſeinem Boſen wußten, und ihn nicht aus Schmei—
cbeley darinn beſteiften, ſondern jemand das Herz hatte, ihm ſolches
vorzuhalten. Dieſemnach haltemicht davor, daß mein, Amt mit pre
digthalten. ſey ausgerichtet,uaffen dabey. die !Intugenden nicht. allemat ſo
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ver c as nJorfen abgeiüahlt werden., daß man auf die Perſonen, welche es am

geht, mit Fingern weiſe. Bey ſo geſtalten Sachen aber wolzt es ein
jeder von ſich, und auf dieſe und jene, ſo daß es zulezt Niemand in der
Werſammlung hatte angegangen. Zu dieſem predigen insgeheim und
zur Unzeit, wie es einige verſtehen 2. Tim. 4, 2. weil es die meiſten nicht
gut. aufnehmen, und dem Stranen zuſamt dem Drauen mit aller Ge—
dult und Lehre, gehort mehr Herzhaftigkeit und Klugheit, als zum
predigen in der Kirche. O wie nothig hat einer dabey, daß einen der
HErr mit Jeremia zur ehernen Mauer mache! Ware das Amt mit dem

von Wenſchen vorgeſchriebenen Beruf auch vor GOtt abgethan, ſo
konnte ich allerdings vieler Widerwartigkeit uberhoben ſeyn. Allein
das iſt nicht an dem. Denn ich muß das alles thun um bey Brod jü
bleiben, dabey iſt aber nichts freywilliges, darum einem der HErr den
Gnaden-Lohn giebt nach 1. Cor. 9, 37. da trift ein 2. Cor. 5, 13. thun
wir zu viel, ſorthun wirs GOtt (davor aber kan keiner in der rechten

Vrdnungignug, vielweniger zu vieſthun) ſind wir maſſig, ſo ſind wir
ruch maſſig, denn die Liebe Chriſti oringet uns alſo. Jch beſcheide
micd indeſſen, daß die Seelenſachen des reichſten und armſten vor Gott
einerley ſeyn, und daß mir im Tode ja in der Ewigkeit der ganzeü
Welt Freundſchaft nichts helſe, ſondern allein GOttes Gnade. O

darum wit ich kein Anſehen der Perſon machen, ſondern allen einen
Weeg. in Ehriſto zeigen.

g

Zur Entdeckung der Heuchler aber gehoret langwieriger Umgang.
Stunde innen das Herz, wo ſie die Stirn haben, ſo wußte man, wie
man miit ihnendran ſey. Aber weil der Zeiger anders weiſt, als die Uhr
ſchlagt, ſs werde mich wohl aus Liebe des Beſten zu manchem verſehen,
und das Gegentheilerfahren. Wer mir demnach insgeheim etwas wahr
chaftes von jemand entdeckt, ſo ſich mit dem rechtſchaffenen Weeſen in
Chriſto nicht reimt, den werde ich, wie auch alle geheime Gewiſſens—
Falle, verſchwiegen halten, damit nicht Zwiſtigkeiten erwachſen, und
das Zutrauen nicht hinfalle. Es muß aber die Anjzeig nicht geſchehen
aus argwohniſchen vielweniger aus feindſeeligem Gemuth. Denn da
bleibt es ſelten bey der Wahrheit. Die Lugen vergronern ſich den
Schneeballen gleich. Darum will ich auch nach Sirachs Rath nicht al

d.n
es glauben, damit .ich ·nicht betrogen werde. O wie ſchweer halt es
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v d 30) 26vier zu dand nicht hinter die: Wahrheit zweyer uneiniger Partheyen z

kommen? die eine ſagt die Sache ſey ja, die andere nein. Wo denn
nicht unpartheyiſche den Ausſchlag goben, ſo weiß man ſich nicht drein
zu finden. Wie wenig werde ich alſo jedesinal den Schein von dem ſeyn
richtig unterſcheiden konnen? Jnsgemein werde mich befleiſſigen den
Gleißnern ihre krumme Schlangen-Weege durch das zweyſchneidige
Schwerdt des Geiſtes zu verhauen, und ſie zu Chriſto lediglich hinzuwei
ſen, aus deſſen Fulle innerliche Kraft des Glaubens zu nehmen, auf
daß ſie nicht bey ihren auſſerlichen Flick-und Blendwercken ſtehen bleiben.
Solchergeſtali konnen ſie Jſraeliten werden, in deren Geiſt kein falſch
iſt. Aber mit wie wenigen werde ich es dahin bringen! denn die lezte
Zbelt iſt mit Falſchheit uberſchwemmt, und die Zwevyſeelige duncken ſich
etwas zu ſeyn, weil ſie vor Menſchen vor gut gelten, aber vor GOtt
ſind ſie nichts, mithin betriegen ſie ſich ſelbſt am meiſten, den Nachſten
zum theil, nur den allwiſſenden im geringſten nicht. Bey dergleichen
will alſo die Quelle das Herz kraft des Verdienſtes Chriſti durch den
Glauben zu reinigen ſuchen, ſo wird der Ausfluß von ſelbſt rein wer
den, und das innerliche mit dem auſſerlichen, das Herz mit dem Mun
de ubereinſtimmen.

Was ſoll ich euch enhlich ihr Frsmimen und Stilien im Lande ſaz
gen, wie ich mich gegen euch verhalten wont? Jhr wiſſet, daß ihr mir
ans Herz gewachſen ſeyd, und.ith init euch am liebſten zu thun habe.
Jch will euch nicht viel verſprechen, aber deſto mehr halten. Mit euch
vill ich mutterlich verfahren, doch daß ich euch nicht verzartle. Das
ſt eine Kunſt der Eltern, daß ſie ihre Kinder lieben, aber ein ſolches

nicht allemal laſſen gewahr werden. Wo ich euch irgends kan dienlich
eyn, ſo will mich als ein Licht verzehren. Wenn euch etwas im or—
entlichen Vortrag oder ſonſt unverſtandlich iſt, ſo befragt euch kecklich
ey mir, ich will euch mit meiner geringen Erfahrung gern an Hand ge

hen. Denen Schwachen, ſo in der Bekehrung ſtehen, will ich Milch
ſpeiſe einflſſen. Das glimmende Glaubensvvcht will ich weder durch
u heftiges Anblaſen ausloſchen, noch durch Entziehuüg des Troſtes
erſchmachten laſſen. Die angefochtene, die ſich ſelbſt zu der Zeit nicht
avor erkennen, was ſie ſind, will ſch auf jhren Glguren, der wie das

geuer in der Aſche, auf ihr Leben, das, wie.in der Ohniligchi. ſich be
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ve a1 d6h
findet, und nicht auf das ſuſſe Gnaden-Gefuhl verweiſen. Werde

ach es aus Mangel meiner Einſicht nicht jederzeit trefſfen, ja werde ich
ſelbſt manchem zuweilen nicht als rechtſchaffen vorkommen, ſo wollen
wir, uns bepderſeits troſten, zumal wenn uns die Welt nicht kennen
will,/ mit den Worten Pauli 2. Cor. 6, 9. als die Unbekannte und
doch Bekannte. Gnug daß uns Chriſtus vor die Seinige erkennt,
wenn er die zur lincken nicht davor erkennen wird, da er ſie ſonſt auch
als ein allwiſſender kennet. Meines Orts will auch bey kurzlich anzu—
ſtellendem HausBeſuch, die ganze Gemeinde, alte und junge der Zahl
nach kennen lernen. Und die mehr Kundſchaft um euch haben als ich,

ſollen mir den Schluſſel zu eurem Cabinet des Herzens geben. Ja ich
will ein SeelenRegiſter von euch halten“, und darinnen verzeichnen
was Gutes und Boſes von jemand in Erfahrung bringe. Das wird
nachgehends die Materie der nahern Zueignung auf manchen hergeben.

Vielleicht komme ich alle Jahr in den Pallaſten der Groſſen, und in
den Hutten der geringen herum, und ſehe wie es um den Haus-Got
esdienſt ſtehe, wie Lehr und Leben bey Eltern und Kindern, unter
Herrſcharten und Geſinde beſchaffen ſey. Doch mache ich mir kein un
aufhebliches Geſez daraus. Wer'heilobegierig iſt, der beſuche mich,
mein Haus ſteht ihm ſtets offen.

Mit allen will ich es uberhaupt ſo halten, daß ich die nicht betru
be die der HEtx will erfreuen, und die nicht zum Leben urtheile, die
noch todt ſeyn in Sunden Ez. 13, ig 22. O welchen ſchonen Leitfaden
habe ich denn! nach welchem ich michtichten kan, bey erwachſenen ins
gemein, ſie ſeyn Krancke, Lebende oder Verſtorbene, und bey der Ju
gend inſonderheit.

Das KranckeuBett macht manchen beſſer aufs Wort mercken.
Und ich weiß, daß manche Seele, ſo bey geſunden und guten Tagen
nichts nach mir gefragt, bey boſen angſtiglich nach mir ſchreyen wer—
de. Die GOtt und das Predigt-Amt inzwiſchen als geſunde verach—
tet, bey denen werde ich zwar das Vergeltungs-Recht nicht brauchen,
Doch auch nicht zu eilig und zu ofters zu ihnen lauffen, als ob GOtt
anußte frob ſeyn, daß er ſie im abgezehrten Alter noch bekame dan ſie

Lolt*J Job. Mutbmann nennt es ſeine GalaTage in der herzlichen
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die beſte Krafte dem Teufel der Welt und ihren Luſten haben aufgen
pfert. Jch getraue mir zwar keinem die Gnaden-Zeit abzuſprechen, w

lang es noch heute mit ihm heißt, wenigſtens hat Niemand in GOttes
Protoeoll geſehen; gleichwohl weiß ich auch nur von einem Schacher in
der Bibel, und halte es ubrigens mit der chriſtlichen Kirche, welche
desfals anſtimmt: ich furcht furwahr, die gottlich Gnad, die er allzeit
verachtet hat, wird ſchwerlich ob ihm ſchweben. Souſt ſoll mir der
Zuſpruch bey Krancken eine Luſt ſeyn, die zumal mit Paulo. ſchwach,
aber dabey ſtarck ſeyn, und im Ofen des Elends werden auserwahlt
gemacht. Keine Frohn. Dienſte will an ihnen thun, ſo daß ich allein
kame wann ich geruffen werde, ſondern Liebes-Dienſte. Das erſte
muß ich thun, aber das leztere der freywillige Beſuch, erwecket mehr
Gegenliebe und Eingang in die Herzen. Sir. 7, 39.

Abber wie wird ſich unſer Pfarrer gegen die verſtorbene verhal
ten denckt vielleicht manches Herz, ſein Urtheil wird zu ſcharf heraus
kommen? Wohlan! ich will mich, auch desfals erklaren, und ankey
euer aller Meinungen, ſie haben Berſtand ppn der Sache oder nicht,
gewartigen. Nach den meiſten und beſten will mich alsdann richte.
Go viel iſt ausgemacht, daß ich nicht alle Todten uber Linen Leiſten
ſchlagen werde, und .ſie alle ſeelig preiſen, wie es die meute aus par—
theyiſcher Liebe haben wollen. Denn wofern die alle im Hiinmel wa-
ren, wovon es die Verwannte zumal, auch andere aquſagen., ſo mlin
te die Holle ganz leer ſeyn. Wer deni HErru nicht geiebt., dar kan ihin
auch ordentlicher Weiſe nicht ſterben. Meins Otts hoffe. nach der Lie—
ve ſo gern das Befte don jemand/ uns einer; allein wo das Gegentheil
in aller Augen geleuchtet, ohne daß Sinnes-und Lebens-Aenderumg
vorgegangen, da kan ich kein unwahres Urtheil ausſprechen. Aeuner—
liche Zeichen aber, die bey unverſtandigen und Zartlingen alsbald ſchei
nen die Buſſe zuſamt ihren ungefatſchten Früchten auszumachen, ſind
nicht hinlanglich. Denn wer wird nicht beten und gute Verſprechun—

gen thun, wenn er im Nothſtall, und vor den Pforten der Ewigkeit
iſt? das bringt die noturliche Eigenliebe ſchon mit ſich, und. braucht da
bey keine rediche Abſicht des Herzens zu ſeyn. Die Furcht der Straf—
ſe, nicht aber die Liebe zu GOtt preſſet ſolches aus. Das iſt nur Gal—
genReue. Man ſiehts wenn ſolche krancke. wieder. aufkommen, dann
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u? (33 )erift das Spruchwort zuin oftern ein: da der krancke genas, da ward.
r arger, als er zuvor was. Ja eine Zeitlang darnach bemhen ſie ſich
das wieder einzuhohlen, was ſie haben verſaumen muſſen. Jſt ein
zehrer nun ſo freygebig, daß ihm alle Todte ſo viel gelten, als ſeeli-
ze wovor man aber das Wort nicht brauchen kan Spr. 20, 6 ſin
emal man nicht ſagt hoch und wohl verſtorben wie hochund
vohl-ſeelig“, ſo braucht man ſich nicht uber Jeſaiä Schickſaal zu be—
lagen: HErr wer glaubt unſerer Predigt? Wahrlich die roheſte Men
chen troſten ſich gleich damit: der Pfarrer iſt zwar im Leben nicht mit
nir zuſrieden, aber nach dem Tode giebt ſich das alles, wenn die Leich
redigt zumal gut bezahlt wird, ſo wird ſie auch gut. Das heißt aber.
u teutſch: eine Lugenpredigt, und die Lebendige durchs predigen ſun
iigen machen. Jch will die Zahl nicht helfen voll machen. Dennoch richte
ch keinen von meinen AmtsBrudern, das Recht werden ſie mir auch laf
enangedeyen. So iſt es auch nicht ſo viel, weũ ich einen nicht ſeelig preiſe,
ils ob ich ihn verdammte. Keinesweges! beydes kommt GOtt eigent—
ich zu Jac. 4, 12. Und wofern ich alſo nach des HErrn Vorſchrift ſol
he Kennzeichen fande, daß ich das grſte mit gutem Gewiſſen nicht thun
onnte, ſo uberlieſſe ihm: lediglich das Ober-Urtheil. Jch bleibe: nur
in geringer Nachrichter nach ſeineme Bort. Wahrheit Liebe und Klug
eit munen ſich auch hier in die Wettebeeifern. Aber ohne die Wahrheit
pollte ich nicht vor aller Welt Gut.zu Wercke gehn Spr. 24, 24. Mein
Kegelmaß ſteht Jeſ. z/. 10. 11, woran mich diesfals Mauren—feſt halte.

Dem zu folge will ich euer Liebe! zweyerley vorlegen, und eire
lrtheile:nach und nach horen, weil ich weiß wie kizlich es hier ſey Leich
redigten der Wahrheit gemas zu halten. Entweder ich will von kei.
em Todten, er ſey arm oder zumal. reich  weder Gutes noch Boſes
ortragen, oder ich will von beyden nach der Wahrheit und nicht
ach der Unwahrheit reden. Jm erſten Fall kame ich am leichteſten
urch, ohne Verdrieslichkeiten zu erleben. Wenn nur. der Zweck der
eichpredigten erreicht wurde. Denn da ſind die. Gemuther in  friſcher
hewegung, abſonderlich wenn ſich GOttes Rache oder Gnade mercke

E lich
Siehe Guudliven; Vorrede vom ungemaſſtgten ſeelig preiſen
huu Laſſemi gewarnten Capernaum und getroſteten Jſrael.



vr Czarhenlich an den Todten geſplegelt hat. Soll man  denn das alles mit Silll.
ſchweigen ubergehen? An meinem geringen Theil, habe ich wenig Pre
digten gehalten, womit ich ſo viel erbaut huatte auch an den Verwand
ten, als mit ſcharfen Leichpredigten, wie ſie die Leute nennen, und das
ſo gar, als ich noch Candidar war, un keine Seelſorge uber andere hatte

Doch die meiſte wollen gern nach dem Tode gelobt ſeyn. Denen
willfahre ich auch gerne, wenn ſie chriſtliche Thaten verrichtet. habeni
Jch rede von dem Guten ſo die Oberhand uber das Bote hate: Denn
ſonſt iſt kein Menſch ſo bos, daß.et nicht einiges auſſerliche Guterau
ſich hatte. Lauter Laſter konnen nicht bey einem Boſewicht herbergemn
Burgerliche Tugenden und EhrenAeinter wurde ich in keines Perſonalieun
auslaſſen, ich mag die Parthey ergreiffen Niemand zu loben, oder nun
die es verdienen; wiewohl ſolche nicht eigentlich vor einen. Prediger ge
horen“, der hat es zu thun mitrdem, was zum GnadenReich geſchickt
oder ungeſchickt zu erklaren iſt. Jndeſſen wurde die Lobrede lieber den
Armen, als den Reichen halten, damit.es nicht hieſſe, ich thäte es um
des Geldes willen. Nur iſt ea Schade, daß jene nicht ſo viet Auffehen
als dieſe machen. Bey dem allenhalte es uberaus ſchweer, an den Klip
pen ohne zu ſtranden vorben zuſchiffen. Denn. gedencket man eines Ven
ſtorbenen nach dem ruhmlichen., und weiß kein herrſcheudes Uebel: von
ihm, ſo ſind wohl ein undiandere zugegen;, ich will dermalenvon Spol
tern die alles durchziehen nicht reden, die etwas wiſſen, und heißt:als
denn: hatte der Pfgrrer dies und.das gewußt, ſo. wurde der Nathklang
des Todten nicht ſo ſchon geweſen ſeyn. Was iſt hiebey zu thun? Mir
bleiben die Leichpredigten uber kundbare Boſe die Schweereſte da
gegen uber Kinder und die im HErrn entſchlaffen ſind leichte. Wie

ungereimt iſt es aber nicht, wenn man das Gnte ſoll heraus ſtreichen,
io nicht des Menſchen Eigenthum, ſondern nur ein Lehn von GOtt iſt,
das er jedoch wohl hat angewendet; und des Boſen, ſo ſein eiger
SbGerck, und ohne dies bekannt iſt, und durch den Prediger nicht be—
kannt wird (denn im Fall es ihm nur wiſſig, ſoll.ers jg nicht.an die
aroſſe Glock hangen) ſoll man mit keiner Sylb erwehnen Die indeß
herrſchende Tugenden vor den Laſtern, hatten laffen zum Vorſchein

kom
 Siehe des vortreflichen Jeſoiten Gubrtchriſtliche Beredſam
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 Ê eÊeeſ ogeoiſeccel, ſollis.drru fo viel entſchuldiaen als die Wahrheit zuließ. Mir ſcheint es ü
brigens nach einer ſtrafichen MenſchenGunſt zu ſchmecken, wenn ein
Lehrer die guten Exempel. wie billig andern zur Nachahmung vorſtellt,
aber die Boſen nicht zur Verabſcheuung. Die beſte Perſonalien
bleiben wohl: ſo viel wird der Menſch nur taugen, als er gilt in Got
tes Auugen. Dem Todten hilft und ſchadt kein reden, die Lebendige
ziehn nur den Nuzen daraus. Sie gleichen nun den Spinnen oder

 νç„, Ê

Noch eins iſt ubrig, das wahrlich nicht mein Neben-ſondern
Haupt?werck feyn ſoll, nemlich daßtich inich der Zugend in Unterwei
ſung der Gottſeeligkeit thatig wolle: vunehmen. Dabey werde auch u
ber treufleiſſige Schulmeiſter die Hend nalten, und ihnen Achtung und
Liebe nicht verſagen.“ Meine HerzensLuſt iſt die Lammer zu weyden/
zumal wenn fie gelehrig, davey von gutem Willen und Auffuhrung
ſind. Die Unartige werde auch in vernunftiger und chriſtlicher Zucht
halten, nicht mit Schlaaen, ſondern mit ſcharfen Zurechtweiſungen,
ſo daß ſie mich nicht knechtiſch furchten, ſondern kindtich lieben. Dir
Zugend iſt ja uberhaupt die Pflanzſchule, vor die Kirche und das ger
meine Weeſen. Es geht mit derſelben wie mit einer zarten Baum—
rinde, die Buchſtalhen, ſo man darein ſchneidet, wachſen mit auf.
Darum will mich befleiſſen ſo wohl in der Kirche, als in der Schule der
Jugend nuzlich zu ſeyn. Jn der Kirche, wenn ich nicht zu predigen
hab, will ich ihr ſchriftliche und mundliche Anweiſung geben, wie ſie
den HauptJnhalt der Predigt ſolle aufſchreiben und behalten, nach—
her will ſolche alle Montag mit den Kindern in beyden Schulen in Frag
und Antwort wiederhohlen; es ſey dann, daß ich anderwarts wichtie
gere Geſchafte hätte, welche jedoch in veraleich dieſes Nuzens ſelten ha
den werde. Der Anfang in euch freylich fremd vorkommen, doch wer—
det ihrs bald gewohnen, Wenigſtens werden es pernunftige des Nu
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vr 36) djens halber, ſo daraus erwachſt, nicht tadeln. Mit dieſer Beſchafti
gung will auch eine Zeitlang fortfahren, bis meine Lieblinge, die Kin

der in der Uebung und im Stande ſind, die Eintheilung der Predigt
zu faſſen. Welcher Seegen wird ſich dadurch nicht ergieſſen auf bie
Nachkommen? dann wenn die Kinder erwachien, und ſelbſt Eltern
werden, ſo konnen ſie die ihrige wieder ſo anfuhren. Werden dann

auch ſo viele Unwiſſende bleiben, und werden ſo aus der Kirche gehen,
wie ſie hineingekommen, ohne das geringſte zu behalten Welches
mehr ein unvernunftiger als vernunftiger Gottes-Dienſt iſt, der iyin
als ein blos auſſerlicher, weil er ein Geiſt und der Menſch auch mit ei
ner Seelen begabt iſt, nicht kan anſtandig ſeyn. Manche gutherzige
Seele wollte gern aus einer zuſammenhangenden Rede etwas behalten,
ja zu viel faſſen, wird aber verworren, und geht als wenn man aus
einem weiten Gefaß in ein gar enges etwas will einſchutten, da gehtes
darneben. Das macht ſie habeninder Jugend keine Ordnung von Predig
ten gelernet. Was Wunder alſo, daß ſolche. bey den meiſten frucht
los ſeyn, und wie ein Rauch verlihwinden, ſo daß es noörhig ware daß
die alte in dieſem ſtuck zu Kindern wurden? Jedoch geſtehe gern, daß

manche etwas beſſer wiſſen, als ſie es konnen an den Tag geben. Ja
die wenig wiſſen und dabey treu ſind und es thun, dle gefallen GOtt

vor den vielwiſſenden.
Und damit ich es kurz ſage? ich will ſo unter meinen Zuhorern be

kanut werden, daß ich in der Lehre behm Geſez und Zeugnuß bleibe;
deſſen Verſtand in unſern GlaubensBuchern ausgedruckt, fo daß mich
im Vortrag zuweilen nach den gelehrten, meiſtens aber nach den un
gelehrten richte; und im Leben durch GOttes Hulfe unanſtöſſig ſey.
Kein Murken ſeiger werde ich zwar ſeyn, und in Kleinigkeiten etwas
befonders ſuchen, jedoch werde ich auch die chriſtliche Freyheit nicht
mißbrauchen zum Deckel der Bosheit, ſondern um der Schwachen wil
len, wenn ſie mich zumal liebreich erinnern, wie ich ſie, und nicht hin

teerrucks ausſchreyen, mit Paulo manches tlaſſen. Denn ich hnbe zwar
alles Macht, aber es beſſert nicht alles ſchreibt er 1. Cor. 10, 23.

Jhr werdet nun meine thenreſte Znhorer! ſagen des verſprechens

iſt viel, und gut, aber das halten .iſt beſſer. Das iſt freylich meilien
Kraſten zu hoch, darum will ich bitten auch um eüretwillen: GOtt der

das



LIII—Jdas wolien in mir gewurcket, der gebe auch das vollbringen nach ſei
nem Wohlgefallen. Berge werden mir gnug im Weege ſtehen, die
ich nicht werde eben machen. Gleichwohl will ich im Glauben und nicht
mit fleiſchlicher Weisheit arbeiten. Damit ich auch nicht zuviel im Ruck—

ſtand bleibe, ſo (wird) iſt dieſe Predigt gedruckt, damit mich Freün—
de und Feinde, wenn ſie es uberhort oder vergeſſen, an beydes erin

mnern konnen. Unterdeſſen ſollt ihr mir dieſe Kraft von oben erbitten helfen.
Jch weiß alle tedlichgeſinnte ſtimmen dazu ein. Solches friſcht mich an

Euch meine Wertheite! anzureden, und mit wenig Worten
eure Gegenerklarung und Auffuhrung zu fordern. Bey mir habe mich

faſt zu lang  aufgehalten. Allein ich halte nur einmal bey euch die An
trittsPredigt, und werde niemals ſo ausfuhrlich auf das vorgebrach
te wieder kommen. Euch aber werde in allen Predigten eure Pflichten

zu Gemuthe fuhren, auch die nicht vergeſſen, die jezt zu kurz muſſen ge
ſcharft werden. Eine Ehre und Liebe iſt ja doch wohl der andern werth,
ſo laßt mir denn auch ſolche wiedernahren. Nichts unbilliges will ich
jeuch zumuthen. Jch fordere nurEhre Gehorſam Furcht und Liebe ge
gen. mein Amt. Meine Perſon mag inmer abnehmen, wenn nur Chri
ſtus zunimmt. Jhr  muſſet nur eine Ausbeute vor ihn werden. Das
ſey mein ſte yendes Gehalt, und ſtehe in der Rechnung oben an: Herr
es iſt deren eines verlohren, ſo du mir haſt anvertrauet. Die glan—

gende Perlen mußt ihr einmal in meiner Ehren-Cron werden 1. Theſſ.
2,19. 20. Die Fehler die ihr inzwiſchen an mir gewahr werdet, die
geigt mir an, und verzeiht ſie mit' alsdann nach geſchehener Abbitte.
Macht mir aber nicht hinterrucks aus einer Mucken einen Elephanten.
Dem Guten an mir ahmet allein nach, und keinem Boſen. Mei—
ne hausliche Verbeſſruna und Vermehrung des Vermogens, ſucht nur
als eine Nebenſache. Wer mir aus redlicher Liebe etwas ſchenckt, dem
dancke ich. Meint aber nicht, daß ich nach den Gaben die Thatigkeit
eures Chriſtenthums abmeſſe, oder den vor einen Unchriſten hielte, der
es nicht thate oder gar nicht knnte. Es verſchone mich anſonſten ein
jegliches Glied mit Geſchencken, wenn es eine ſchlimme Sache dadurch
wollte gut machen, es bekame ſie wahrlich mit Beſchimpfung zmruck.
Denn durch ein farbigtes Glas ſieht man die Sachen verkehrt an. Jn
Anſehung der mir zukommenden Atcidentien oder NebenGefallen vom
tauffen begraben. ec. gedencke ich dem Lauf des Evangelii keine Hin
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vVr (38dernuß zu machen. Wer nicht wohl  im Stand .iſt .ſienzu bezahlen, dir
gebe mir nur einen Wiuck davon, ich ſchencke ſie ihm gern, nur daß ein
jeder mich darum anſpreche und nicht grob verfahre. Widrigenfalls
wurde von dieſen doppelt unerkenntlichem, allemal beym ſchluß des
Jahrs das Geld lqſſen eintreiben, und wier ſic  Umſtande ereigneten
ſelbſt behalten, oder den Armen verinachen, Denn ich dancke GOit
und dem LandesMHerrn, daß mein Gehalt auf ſolcbem Fuß, daß ich
kan vergnugt leben. Und ihr: habt ſolches gleichfals beyden zu verday
ken, daß euch z. Geiſtliche faſt ohne eure Koſte unterhalten werden.

Geſtalten auch deswegen heut der feyerliche Taqg angeſtellt, daß
euch zwey Pfarrer zugleich werden vorgeſtellt, ſo begehre im Namen
GOttes von Hohen uund Niedern, Alten und Jungen, und von wegen
Ahro Hochfurſtlichen Durchlaucht dem recierenden Herrn Herzog
CHRISTIAN dem IVren unſern gnadigſten Furſtenund herrn
daß ihr den HochEhrwurdigen und wochgelahrten Herrn z. Joh. Erd
mann Naltber, eines Hochfurſtl. OberConſiſtorii. Aſſeſſorn in dar
QLurde des wenten Grode n α,

Ête vtut urven Jolten J auf daß ſte dasmit Freuden thun und nicht init Sufzen, denn das iſt euch nicht gut,
ruffe ich euch zu aus Heb. 13, 17. Wanche dencken vieueicht, es gilt
aleichpiel die Nfarner mordon orkrorie ana lea

 ν. it unv oryve gieichwohli uno michinſonderheit nicht, zumal von der Hofgemeinde vor ihre Seelſorger
halten wollen, denen ſteht es frey und brauchen wir ſie ſo dann nicht
vor Pfarr-Kinder anzuſehen. Es ſeyn ubrigens welche es wollen, ſo
ſlehe ſie, partheiliche Anhanglichkeit zu vermeidetz. Einigkeit und guu

vere
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v ((zhernehimen fott wie. hiüherde, alſb klunftig unſer. ZaubriCeleinvd bleiben.

nelfet uns daſſelbige beybehaiten. Wie aber eiilem eine Speiſe beſſer
ſiß dem,auderu ſauer:ſchmeckt, ſo konnt! ihraüch vhne Sunde einen

trauen zu meinen Herrn Coillegen. hat, ja zum  Herrn Vicarioe*, als

lieber horen als den andern. Die Hrgelpfeiffen haben freylich mnicht
alle einen Ton, dennoch ftiminen ſie zuſammen. Wer alſo mehr Zu

zu mir, der bediene ſich ihror immer Jch werde nieht ſcheel dazu ſehen.:
Wir beyde werden ſonſt in den ordentlichen WochenArbeiten abwecht
ſeln. Gonnt uns dabey ſo viel Liebe wenn Krancke vorkommen, daß
ihrs uns zu wiſſen thut, und uns nicht wie bisher beruchtigt macht,
als ob man ſie nicht beſuche. Nachgehends prufet denn unſern Fleiß.
Zeigets uns nicht weniger an, wenn es ſich mit Kindern z. E. oder
Krancken von anderer Religion gebeſſert, oder gar geſtorben ſeyn, wo
vor offentliche Vorbitte begehrt worden, damit ſie nicht unwiſſend mehr
vor Todte geſchehex Vor allen Mjngen nehmt uns nicht allein im er
ſten Jahr auf als Engel, ſo daß war im 2ten vor Menſchen, und im
zten ſchon vor Tenfel gehalten wurden, ſondern laßt uns bey euch die
Blum je langer je lieber werden. Hort uns ſo fort als ob ihr Chriſtum
in ordentlichen aber nicht auſſerordentlichen Gaben ſelbſt hortet, ja ihr
Manner und Weiber, Junglinge ur Jungfrauen von Zweybrucken,
gebt uns vielmehr Gehor, auf daneuch GOtt in Noth und Tod wie—
der hore Rich. 9, 7. und unſere etanntſchaft je langer je geſeegneter
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und erbaulicher werde. Betet zu dem Ende ſtets in allem Anliegen mit
Bitten und Flehen im Geiſt, und, wachet dazu mit allem Anhalten und
Flehen vor alle Heiligen und fur mich, auf daß mir gegeben werde
mit freudigem Aufthun meines Mundes, daß ich moge kund machen
das Geheimniß des Evangelii Eph. 6, 18. 19.

Thut ihr dieſes, ſo wird euch der HErr vor die Seinige erkennen,
die uber wenigem getreu geweſen und euch uber viel ſetzen, und heiſſen
eingehen in des HErrn Freude. Laßt es dann endlich ſeyn, daß wir
im Tode getrennet, und auf eine kurze Zeit unbekannt werden, ſo wer
den wir uns doch im Himmel wieder kennen, und zwar deutlicher als
die Junger Chriſti Moſen und Eliam auf dem Berge Thabor kannten,

die
»Der eigentlich ſeine Verrichtung auf dem Lande hat ſo

weit es hieher iſt eingepfarrt.



G (ao )ct
die fie dazu nie geſehen hatten, und alſo bey dem HErrn in der lieb
lichiten Geſellſchaft ſeyn allezeit. Solchemnach werde ich am Ende aus
Jeſ. 8, 18. koönnen austuſfen: Siehe! hie bin und die Kinder, die mir
der HErr gegeben hat. Dies alles erfulle der Dreyeinige GOtt, der
uberſchwenglich thun kan uber alles, das wir bitten oder verſtehen, nach
der Kraft die da in uns wurcket. (Eph. 3, 20. 21.). Dem ſey Ehre
in der Gemeinde, die in Chriſto JEſu iſt zu aller Zeit, von Ewigkeit
zu Ewigkeit amen.
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